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Voͤgel. XLI .

Selten e V 3
＋

Fig .1 . Der Amerikaniſche Strauß .

( Strutſtiio Rhied . )

Wer lernten im erſten Bande Nro . 3 . den Afrikaniſchen Strauß kennen , den man ſonſt

fuͤr den einzigen ſeiner Art hielt . Vor nicht langer Zeit aber hat man auch noch in der neuen

Welt in Suͤdamerika die zweyte Art gefunden , ſo daß wit nun einen Strauß der alten ,

und einen der neuen Welt kennen — Von letzterem liefern wir hier eine getreue Abbildung .

Der Amerikaniſche Strauß , der ausgewachſen eine Hoͤhe von 6 Fuß erreicht , und mit aus⸗

geſpannten Flͤgeln 8 Fuß mitßt , bewohnt in Suͤdamerika vorzuͤglich die Guiana , das In⸗

nere von Braſilten , Chili , die unermeßlichen Waͤlder an der Rordſeite des la Plata⸗Fluſſes

unnd die weiten Sandſtriche fübwärts von dieſem Fluſſe . Er naͤhrt ſich ſo wie der Afrikani⸗

ſche Strauß von mehreren Fruͤchten und Koͤrnern . Die Farbe ſeines Geſieders iſt Erdbraun ,

welches heller und dunkler abwechſelt ; die langen innern Ruͤckenfedern ſind weiß . Er fliegt

ebben ſo wenig als der Afrikaniſche , und hat anſtatt der Fluͤgel an beyden Seiten nur Buͤ⸗

ſchel ſchmaler duͤnner Federn; darunter erheben ſich längere , die ſich uͤber den Ruͤcken hin⸗

kruͤmmen , und den After bedecken , denn einen eigentlichen Schwanz hat er nicht . Von den Fe⸗
dern iſt bis jetzt noch kein Gebrauch gemacht worden . Die Fuͤße haben drey vorwaͤrts ſte⸗

8 hende Zehen ; welches ihn vorzuͤglich von dem Afrikaniſchen unterſcheidet , der nur zwey Ze⸗

hen hat . Er läuft ſo ſchnell , daß ihn kein Jagdhund einholen kann ; doch faͤngt man ihn

mit Liſt in aufgeſtellten Netzen .

Sein Fleiſch ißt man in Amerika .

Fig .2 Der ſchwarze Schwan don Neuholland⸗
( Anas plutonia )

Seit der Entdeckung dieſes merkwuürdigen Vogels kommt das Sprichwort : ſchneeweiß
wie ein Schwan dieſem Vogel nicht mehr ansſchließend zu , denn man hat ſeit einem Jahr⸗
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gehend gerade das Gegentheil davon , einen glaͤnzend ſchwarzen Schwan entdeckt ,der dieSeen in Neuhohland und die benachbarten Inſeln bewohnt . Dieſer ſeltene Vogel , der imGanzen die Groͤße und die Lebensart des weißen Schwanes hat , unterſcheidet ſich durchſein ganz ſchwarzes Geſtedrr , das nur an den Schwungfedern gelblich weiß iſt ; auch hat ereinen ſchlankern Hals , als der weiße Schwan . Der etwas laͤngere Schnabel iſt ſchoͤn hoch⸗rothgefaͤlbt, und die kahle Haut davon erſtreckt ſich bis hinter die Augen.

A
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Der Amerikaniſche Strauß .

( Struthiio Rliea . )

Dieſer merkwürdige Vogel fuͤhrt bey den Reiſebeſchreibern gar verſchiedene Ramen . Man

nennt ihn den amerikaniſchen , den ſuͤdamerikaniſchen , den abendlaͤndiſchen , magelhaniſchen
und guianiſchen Strauß , auch Baſtardſtrauß , Straußkaſuar u . ſ. w . Tuju , Suri , Sailli⸗

an , Tardu , Tandu und andere mehr ſind Benennungen , welche diefer Vogel in verſchiede⸗

nen Provinzen von Suͤdamerika fuͤhrt. Buͤffon , der in manchen Stuͤcken ſeinen Hppothe⸗

ſen zu viel Gewicht beylegt , will dieſen Vogel füör keinen Strauß gelten laſſen , indem dieſer

ſeiner Meinung nach , nur der alten Welt angehoͤrt , von wo er , da ihm das Fliegen ver⸗

ſagt ſey , nicht haͤtte nach Amerika hinuͤber kommen koͤnnen . Man ſieht leicht , auf welchen

Gründen Büffon ' s Meinung ſich ſtuͤtzt. Konnte denn die Natur in Amerika nicht ein

eigenes Thier hervorbringen , was zwar ſpecifiſch von dem Strauße der alten Welt verſchie⸗

den , aber doch dem Geſchlechtscharakter nach mit keinem Vogel groͤßere Aehnlichkeit hatte ,

als mit demfelben ? Der Augenſchein lehrt auf den erſten Blick , daß unſer amerikaniſcher

Vogel mit den afrikaniſchen Straußen nahe verwandt iſt . Der gerade , eingedruͤckte, am En⸗

de abgerundete , kegelfoͤrmige Schnabel ; die zum Fliegen voͤllig ungeſchickten Fluͤgel; die zum

Laufen eingerichteten , bis über die Knie kahlen Beine ; die Groͤße und die ganze Geſtalt des

Vogels beweiſen dies unwiderleglich . Man kann demnach mit allem Rechte dieſen amertka⸗

niſchen Vogel fuͤr eine Gattung des Straußengeſchlechtes anſehen , welche ſich als Gattung

durch die dreyzehigen Fuͤße und durch den hinterwaͤrts befindlichen ſchwielichtenKnorren aus⸗

zeichnet , der ſtatt einer Ferſe dient .

Der amerikaniſche Strauß , welchen man bis jetzt fuͤr den groͤßten Vogel der neuen

Welt anſehen muß , hat nicht voͤllig die Größe des afrikaniſchen . Ein alter erreicht vom Zu⸗
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ßie bis zum Scheitel die Hoͤhe von 6 Fuß . Die Flugel meſſen ausgeſpannt 8 Fuß in der
Breite . Der Hals iſt nach Proportion eben ſo lang , der Kopf eben ſo klein , und der Schna⸗
bel ſo platt , wie beym afrikaniſchen Strauße ; doch gleicht der Kopf mehr einem Gaͤnſekoypfe ,
und eben ſo der Schnabel dem Gaͤnſeſchnabel . Die Augen ſehen ſchwarz aus , und die Au⸗

genbraunen ſtud mit Haaren veiſehen ; der Kopf iſt mit Federn bedeckt ; der 2 Fuß und 8 Zoll
lange Hals ebenfalls . Die Fluͤgel beſtehen nur aus zerſchliſſenen kleinen Federn , die gar
nicht zum Fluge dienen ; die langen Steißfedern beugen ſich uüͤber dem Ruͤcken hin , und be⸗
decken den Ufter ; eigentliche Schwanzfedern wird manznicht gewahr . Die Farbe mußnicht an
allen Individuen gleich ſeyn : denn nach Latham ſind der Ruͤcken und die Fluͤgel dunkel⸗
braun , der uͤbrige Koͤrper aber iſt weiß . Rach der vorliegenden Figur iſt das ganze Geſte⸗
der erdbraun , unten heller und nur die innern Steißfedern ſind weiß . Wahrſcheinlich war
das Original , nach welchem die Figur kopirt iſt , von einem noch nicht voͤllig ausgewachſenen
Vogel . Die Schenkel und Beine ſtnd ſchwarzbraun ; die 3 Zehen ſtehen vorwärts . Der
Schenkel ſoll an Dicke Mannsſchenkeln nichts nachgeben .

Wenn dieſer Vogel auf freyem Felde laͤuft, ſo hebt er bald den linken , bald den rech⸗
ten Fluͤgel in die Hoͤhe; ohne daß man genau errathen kann , in welcher Abſicht dies ge⸗
ſchieht ; doch zweifelt man nicht , daß dadurch der ſchnelle Lauf des Vogels noch beſchleu⸗
nigt werde . Ein Jaghund iſt nicht leicht im Stande , ihn einzuholen . Mit Gewalt iſts
daher faſt unmoͤglich , dieſen Vogel zu erjagen ; die Wilden muͤſſen ſich ſeiner mit Liſt zu be⸗

maͤchtigen ſuchen , und dies thun ſie vermittelſt der Retze , welche ſie ſo aufſtellen , daß er

hinein getrieben werden kann . Man erzaͤhlt, daß einer dieſer Straußen , als ihm auf der

Jagd von den ihm voreilenden Hunden der Paß verrennt ſchien , mit ſolcher Heftigkeit auf
dieſe Thiere hinlief , daß ſte dadurch ſtutzig gemacht wurden , und ihm Zeit ließen , nach dem
Gebirge zu entfliehen .

Der amerikaniſche Strauß iſt im ſuͤdlichen Amerika , doch nicht in allen Provinzen
deſſelben , einheimiſch . Rach Markgrav iſt es eine Seltenheit , ihn in der Gegend von

Fernambuck zu ſehen . Daſſelbe gilt auch von Peru und uͤberhaupt von allen bevoͤlkerten Kuͤ⸗
ſten . In Guiana iſt er unſtreitig am haͤufigſten; viele dieſer Voͤgel gibt es ferner im In⸗
nern von Braſtlien , in Chili , in den ungeheuern Waͤldern auf der Nordſeite des Platafluſ⸗
ſes und den unermeßlichen Sandſtrichen , welche ſich ſuͤdwaͤrts von dieſem Fluſſe verbreiten :

ferner in dem Lande , das ſeinen Ramen von dem Entdecker Magelhaens fuͤhrt, ja bis an
die Kuͤſte der magelhaniſchen Meerenge . Da , wo die Menſchen das Land in Beſttz neh⸗
men , verliert ſich dieſer Vogel allmaͤhlich : denn außerdem , daß die Menſchen viele davon

erlegen , zieht er ſich auch zuruͤck nach den unbewohnten oͤden Gegenden .

Genaue Rachrichten von der Lebensart des amerikaniſchen Straußes fehlen uns noch ,
indeß iſts nicht unwahrſcheinlich , daß er darin dem en , A aͤhnlich ſey. Nach

8
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Markgray boſteht ſeine Nahrung in mancherley Fruͤchten, Koͤrnern und Fleiſch . Man

ſieht aber nicht ein , wie die Natur einem Vogel , der nicht fliegt , und keine eigentliche Waf⸗
fen zum Rauben 85 Fleiſch zur Speiſe anweiſen konnte ! Vielleicht verſchlingt er bey dem

ihm muthmaß ich edenfalls eigenen ſtumpfen Geſchmack nur gelegentlich und aus Heißhunger
ein Stuͤck Fleiſch , ſo wie der afrikaniſche Strauß ſogar Steine , Eiſen und was ihm vor⸗

kommt , verſchluckt . Was die Reiſenden von der Fortpflanzung dieſes Straußen , von der

Anzahl und Ausbruͤtung ſeiner Eyer erzaͤhlen , iſt noch unzuverlaͤſſiger. Einige behaupten ,
wie man dies ehemals auch von dem afrikaniſchen Strauß glaubte , daß nicht der Vogel

ſelbſt , ſandern die Sonne ſie auf dem bloßen Sande ausbruͤte ; andere verſichern , brütende

Voͤgel dieſer Gattung mit 19 Eyern im Reſte gefunden zu haben . Die erſt ausg⸗komme⸗
nen jungen Strauße ſollen ſo wenig ſcheu ſeyn , daß ſie dem Menſchen , der ihnen auffloͤßt ,
nachlaufen , und nur dann , wenn ſie durch Erfahrung von der Gefahr belehrt ſind , die

Wildheit ihrer Aeltern annehmen .

In Amerika genießt man das Fleiſch dieſer Voͤgel, welches von nicht zu alten recht

gut ſchmecken ſoll . Wahrſcheinlich ließen ſie ſich zqaͤhmen, und mit angemeſſenem Futter maͤſten ,

Die Federn , deren eigentliche Beſchaffenheit und Bau die Reiſebeſchteiber nicht angeben ,
ſind zu nichts zu gebrauchen .

Der ſchwarze Schwan von Neuholland .

( Ands plutonia )

Der Ausdruck ſchwarzer Schwan kommt uns , die wir mit dem Begriffe des Schwans
bisher nur immer Schneeweiße verbanden , eben ſo ſonderbar vor , als der : weißer Rabe ;
indeß hat die neuere Raturkunde unter den Gänſe⸗ und Entengattungen , zu denen auch der
weiße Schwan gehoͤrt , wirklich einen Vogel aufzuweiſen , der bey der ungefaͤbren Groͤße,
bey der Geſtalt , der Lebensart und andern Eigenſchaften des weißen Schwans ein pech⸗
ſchwarzes Geſieder traͤgt. Dieſer ſeltene Vogel bewohnt die Seen auf Neuholland , und die

benachbarten Inſeln . Er iſt groͤßer als der Singſchwan ( auα ονοεσνuue) ; ſein Schnabel iſt
vom ſchoͤnſten Hochroth ; die kahle Haut , welche die Wurzel des Schnabels umgibt , er⸗

ſtreckt ſich weit uͤber die Stirn hinans , und laͤuft hinter den Augen ſort . Die obere Kinn⸗
lade iſt an der Spitze ſchwarz , und nicht weit davon ſieht man nach oben hin , einen gelb⸗
lichen Fleck . Die Schenkel ſind

ſchwanz; die Beine mitl den Schwimmfuͤßen etwas blaſſer.
4
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Das ganze Geſieder iſt vom dunkelſten Schwarz und ſehr ſchoͤn; nur die Schwungfedern
ſind gelblich weiß .

ö

Der ſchwarze neuholländiſche Schwan gleicht in ſeinen Sitten und Betragen dem unſe⸗

rigen vollkommen . Er ſchwimmt mit eben dem Anſtande , zeigt eben den edlen Stolz , und

weiß eben ſo mannigfaltig die Haltung ſeines Koͤrpers zu veraͤndern , als dieſer . Wahrſchein⸗
lich naͤhrt er ſich von aͤhnlichen Dingen , und pflanzt ſich auf die naͤmliche Art fort .



U Vögel . XLII .

Wacht eln verſchiedener Art .

6˖

Die Wachteln gehören auch zum Geſchlech ' e der Waldhuͤhner , wie die Rebhuͤhner , und in

ihrem ganzen Bau , Lebensart und Auf nihalte zeigen ſie mit den l tztern eine nahe Ver⸗

wandtſchaft.

Fig . 1. Die gemeine Wachtel .

2 ( Tetrao coturniæ . )

Die gemeine Wachtel , als ſchmackhafte Speiſe und als angenehmer Stubenvogel allge⸗

mein bekannt , bewohnt faſt die ganze alte Welt ; denn vom Vorgebuͤrge der guten Hoffnung

an , bis nach Island , vom weſtlichen Ende von Europa bis nach China hin , findet man ſie.

Ihre Laͤnge betraͤgt 8 Zoll , und die Farbe ihres Geſieders beſteht aus einer angenehmen Mi⸗

ſchung von Schwarzbraun , Roſtbraun , bald heller bald dunkler , gelblich und ſchmutzig Weiß .

Sie haͤlt ſich vorzuͤglich gern in Waitzenfeldern auf , wo ſie auch niſtet , uud 8 bis 14 Eyer

ausbrutet . Ihre Rahrung beſteht , wie die des Rebhuhns , in Koͤrnern , mehrerley Geſaͤ⸗

men und Inſecten . Sie gehoͤrt in Deutſchland zu den Zugvögeln , denn gegen Ende des

des Septembers und Anfang Octobers zieht ſie des Nachts in Schaaren weg , bringt den

Winter in Afrika zu , und kehrt erſt im Anfang des Maies zu uns zuruͤck. Auf ihrer Reiſe wird

die gemeine Wachtel an den Kuͤlten des mittellaͤndiſchen Meeres und auf den nahegelegenen

Inſeln , wo ſie zweymal des Jahrs in ungeheuern Schaaren ankommen , und ermattet von

der weiten Seereiſe aus ruhn , tauſendweiſe gefangen .

Fig . 2 . Die Haubenwachtel .

( Tetrao cristatus . )

Die Haubenwachtel bewohnt Mexico und Guiana , hat die Groͤße und Geſtalt unſe⸗

rer Wachtel , unterſcheidet ſich aber von ihr durch den zolllangen Federbuſch am Oberkopfe ,

und durch die verſchiedene Farbung ihres Gefieders , welches am Halſe und Bauche rothbraun

iſt . Die ſchmutzigbraunen Fluͤgelfedern ſind weiß geſaͤumt.





*
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§ ig 3 . Die chineſiſche Wachtel .

( Tetrao Sicte9,s )
Dieſe kleine Wachtelart iſt nur 4 Z0l. lang und bewohnt China nehſt den philippini⸗ſchen Inſeln . Die Hauptfarbe ihres Geſteders iſt dunkelrothbraun ; der Hals iſt weiß , undhat an der Kehle ein ſchwarzes Band , Die Chineſen tragen ſte im Winter mit ſich, umdie Haͤnde daran zu waͤrmen .

*

Fig . 4 . Die ſchwarzhalſige Wachtel .
( Tetrao nigricollis. )

Sie lebt auf der Inſel Madagaskar , und hat die Groͤße unferer Wachteln , iſt auf demRuͤcken ſchwarzbraun , auf den Fluͤgeln aber rot hbraun und weiß geſcheckt , Bauch ,Schenkel und After ſind aſchfarben , die Seiten der Bruſt gelbtoth , die Kehle ſchwacz.An den Fuͤßen fehlt ihr die Hinterzehe .

Fig .5 . Die louiſianiſche Wachtel .
( Tetrao meæ cα . ,

Sie hat die Größe der vorigen , und lebt in Mexico , Louiſtana und andern amerikaniſchenLaͤndern. Sie hat einen rothen Schnabel und Fuͤße, unter dem Auge einen ſchwarzenStreif ; Ruͤcken und Flaͤgel ſind roth⸗ und gelbbraun ; Hals und Bauch weiß , mit wellen⸗foͤrmigen Flecken .

Sig . 6 Die malniniſche Gachtel .

¶( Tetrao Falllandicuo . )
Sie bewohntdie maluiniſchen oder Falklands Inſeln , und iſt ſo groß , wie die gemeineWachtel . Der Schnabel iſt bleyfarben , die Fuͤße ſind rothbraun , der Ba. ſch weiß „undder uͤbrige Koͤrperbraͤunlich gelb gefaͤrbt. 55

—

— —
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Wachteln verſchiedener Art .

Die gemeine Wachtel .

( Tetrao ooturniæ )

Daß die Wachtel mit dem Rebhuhn nahe verwandt iſt , zeigt der erſte Anblick . Auch bei

naͤherer Unterſuchung ergibt ſich dies , und dieſe Aehnlichkeit betrifft nicht allein die äuſſere

Geſtalt , ſondern auch die Sitten und Lebensart . Die ganze Länge dieſes Vogels iſt 8 Zoll ;

der Schwanz mißt noch nicht 2 Zoll , und die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel betraͤgt 15

Zoll . Der Schnabel iſt 5 Linien lang , faſt wie ein Hͤhnerſchnabel , im Sommer dunkel⸗

hornfarben, im Winter mehr aſchgrau . Die Raſenlöcher , welches längliche Ritzen ſind ,

deckt eine aufgeblaſene Haut . Die Augen daben einen braͤungelben Ring und ſchwarzen

Stern ; die Beine find geſchuppt und hellfleiſchfarben . Den Kopf decken ſchwarzbraune roſt⸗

barbene gerändete Federn ; auf beiden Seiten läͤuft von den Naſenlöchern bis zum Racken

hin ein gelblich weißer Strich , der nach hinten an Breite zunimmt ; ein ſchmalerer von

gleicher Farbe zieht ſich der Laͤnge nach uͤber die Mitte des Scheitels . An den Seiten des

Halſes ſitzt ein gelblich weißer Fleck . Der Oberbals und der obere Theil des Ruͤckens iſt

ſchwarzbraun und roſtfarben gefleckt , mit einem weißen Sttichelchen . Auf 8

Theile des Oberleibes ſind die Federn auch ſchwarzbraun , aber mit roſtfarbenen Räͤndern ,

mit ſebr ſchmelen winklichen hellotfarbenen Querlinien und auf den Seiten mit einzetnen

länglichen Strichen von gleicher Farbe , die auf jeder Seite am Ruͤcken bis zum Schwanz

hinab zwei breite Laͤngsſtreifen bilden . Die Kehle iſt vor der erſten Mauſerung ſchmutig

weiß , nach derſelben bis zur zweiten roſtfa ben , mit zwei kaſtanienbraunen Baäͤndern umge⸗

beu . Unterhals und Beuſt ſind blaßrotbfarben , mit einem weißen Läͤngsſtrich oben auf jeder

Feder ; der Bauch iſt ſchmutzig weiß ; die Schenkel ſind roͤthlich grau ; die Seiten kaſtanien⸗
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braun mit zwei fwüßen breiten Streifen , welche von ſchwaͤlern ſchwarzen eingefaßt werden .
Die Flügeldeckſedern ſind roͤthlichgrau, zum Theil mit blaßroſtfarbenen Querlinien und ein⸗

zelnen Serichen ; die Schwungfedern dunkelgrau mit ſchmalen roſtfarbenen Querbinden 9 *
zeichnet . Der Schwanz iſt niederwaͤrts gekruͤmmt, dunkelbraun , mit einigen roſtfarbenen
weißen Querbinden .

Das Weibchen kann man vorzuͤglich an der Kehle erkennen , welche blos weißlich iſt ,
und einen ſchwarzbraunen Fleck des Männchens nicht hat . Sein Ruͤcken iſt dunkler , die
Bruſt heller , aber ſchwaͤrzlich gefleckt .

In Deutſchland iſt dieſer Vogel allenthalben , wo Waizenfeldet ſind , bekannt genug.Er ſcheint uͤber der ganzen alten Welt verbreitet zu ſeyn ; denn man krifft ihn vom Vorgebirge
der guten Hoffnung bis Island hinauf an , und von dem aͤuſſerſten e Europens im We⸗
ſten bis nach China hin . Faſt alle Reiſende erwaͤhnen ſeiner . In Amerika hat man ihn
aber noch nirgends gefunden . Auf den Inſeln des mittelläͤndiſchen Meeres kommen die
Wachteln auf ihren Zuͤgen zweimal des Jahres in untzeheuter Menge an . Der Biſchof
der Inſel Capri zieht ſeine Haupteinkuͤnfte von dieſen Vogeln , und werd daher Wachtel⸗
biſchof genannt . Daß aber die Thiere , welche die Ifraeliten auf ihrer Wanderſchaft
durch die arabiſchen Wuͤſten aßen , nicht Wachtelu , wie es Luther irrig uͤberſetzt, ſondern
Heuſchrecken waren , iſt bereits anderswo erinnert worden .

Die Wachtel iſt in unſern Gegenden ein Zugvogel ,
Ende des Sepiembers , oder hoͤchſtens mit dem Anfang des Octobers ohne Zweifel des
Rachts in Schagaren mit dem Nordweſtwinde aus Deutſchland weg , und kommt —ſelten
im April , ſondern meiſtens erſt mit dem Anfange des Maies — mit dem Suͤdoſtwinde zu⸗
ruͤck. Man will hieraus ſchließen , daß ſie in dem wärmern ?Aften uͤberwintern; allein wahr⸗
ſcheinlicher thut ſte dies in Afrika ; denn eben daher bedeckt ſie auf ihrer Reiſe uͤber das mittel⸗
laͤndiſche Meer gleichſam die Inſeln deſſelben , um hier auszuruhen . Wenn die Wachteln
über das Meer herkommen , und ſich an den Kuͤſten niederlaſſen , ſo ſind ſte ſo ermuͤdet,
daß man ſie beinohe mit Haͤnden greifen und mit geringen Anſtalten in Menge fangen kann .
An der Weſtkuͤſte des Köͤnigreichs Reapel fing man einſt in einem Umkreiſe von 4 bis 5italieniſchen Meilen an Einem Tage hunderttauſend Stäck . Auch auf den Kuͤſten der Pro⸗
vence laſſen ſte ſteb in unbeſchreiblicher Anzahl im Frühjahre und im Herbſt nieder , und
man dringt dann oͤfters eine Menge derſelben in Kaſten mit Faͤchern lebendig nach London ,wo ſie verſpeiſt werden .

wie jeder weiß . Sie zieht am

Die Wachteln , welche man eingeſperrt im Zimmer oder in einem Kaͤſtg haͤlt , bezeigen
ſich um die Zeit der Wanderung , im Frübjahre und Herbſt ſehr unruhig , laufen hin und
her , und fliegen nach deri Decke ihres Behäͤltniſſes mit ſolcher Heftigkeit , daß ſt zuweilen
dadurch betäubt niederſallen . Beſonders angſtigen des Rachts ſehr , und ſtnd dann
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am Tage abgemattet und traurig . Wahrſcheinlich verlaſſen ſie uns nicht bloß , weil ſte Man⸗

gel , ſondern auch weil ſte die Winterkaͤlte fuͤrchten , die ihnen eben ſo , wie große Hitze ,
zuwider iſt . 8

Die Wachtel iſt in vieler Hinſtcht ein angenehmer Vogel . Seine Geſtalt , ſein glattes

Geſteder , die Stimme , die das Maͤnuchen um die Erndtezeit und vorher hoͤren laͤßt, und

der niedliche Gang , wobei er mit dem Kopfe nickt , verſchaffen ihm viel Liebhaber . Außer
der gewoͤhnlichen Stimme , die wie Packbawack ! oder nach Andern wie Pickwerwick lautet ,

geben beide Geſchlechter noch verſchiedene Toͤne von ſich . Im Auffliegen machen ſteein aͤhn⸗

liches , obwohl ſchwaͤcheres Geraͤuſch mit den Fluͤgeln , wie die Rebhuͤhner . Da ihre Fluͤ⸗

gel ebenfalls nicht ſehr lang ſind fuͤr die Groͤße des Koͤrpers , ſo fliegen ſie zwar ſchnell ,

halten aber nicht lange aus . Sie ſind ſcheu , und laſſen ſich nicht nahe kommen ; auch hal⸗

ten ſie ſich am Tage gern verſteckt und im Dunkeln auf . Wenn ſie einer ſich nahenden Ge⸗

fahr nicht ausweichen koͤnnen, tucken ſie den Kopf nieder , und verſtecken ihn , gleich als

ſchuͤtzte ſte dies vor ihrem Feinde . Daß ſich ihr Alter weit über 4 Jahr erſtreckt , welches

Einige verneinen , iſt wenigſtens von Eingefangenen hinlaͤnglich bewieſen .

Die Nahrung haben die Wachteln mit den Rebhuͤhnern gemein . Sie freſſen nämlich
allerlei Getreidekoͤrner und Geſaͤme , z. B . Waizen , Hirſe , Heidekorn , Ruͤbſaat , Hanf ,

Mohn und dergl . ; Gerſte und Hafer nehmen ſie in der Gefangenſchaft nur im Nothfall an .

Mohn lieben ſie am meiſten . Sonſt freſſen ſie auch Brod und Semmelkrumen , gruͤne
Saat , Braunkohl , Gerſtenſchrot mit Milch . In der Freiheit verzehren ſie viele Inſekten
und Wuͤrmer, die ihnen ſehr wohl bekommen . Waſſerſand iſt ihnen zum Baden nothwendig .

Man ſagt , daß die Wachteln in Polygamie leben; allein dies iſt nicht wahrſcheinlich ,
denn man fängt vermittelſt des nachgeahmten Locktons beider Geſchlechter nur immer ein

Paar auf jedem Standorte . Hielten ſich mehrere Weibchen zu einem Moͤunchen , ſo muͤßte

man auch mehrere derſelben fangen . Die Maͤnnchen ſind äußerſt hißig , und kaͤmpfen zur

Zeit der Paarung mit ihren Rebenbuhlern aufs hefligſte ; ja , auch die Weibchen werden

nicht verſchont , wenn ſie ſich der Paarung weigern . Uiberhaupt iſt die Wachtel ein unver⸗

traͤglicher Vogel , der mit ſeines Gleichen im Zimmer und Kaͤfig beſtändig ſtreitet . Viele

picken einander die Augen aus , und toͤdten ſich ſogar . — Sie biuͤten nur einmal im Jahr .
Das Weibchen legt 8 bis 1à gruͤnlich⸗weiße, olivenbraun gefleckte und beſprengte Eier in

ein ausgeſcharrtes und mit einigen Halmen ausgelegtes Erdloch Rur ſelten findet man es

anderwaͤrts , als auf einem Woizenfelde , oder in Ruͤbſaat Die Jungen ſind wenigſtens

hier in unſern Gegenden ausgebruͤtet, ween der Waizen gemaͤhet wird ; daher auch die

Schnitter viele aut - effen und fangen . Die Bruͤtezeit dauert an 3 Wochen . Die Jungen

laufen bald nach dem Ausſchluͤpfen ſort . Sie ſind wolligt , und werden von der Mutter
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unterihren Fluͤgeln erwaͤrmt . Mit ihr gehen ſte auch auf Nahrung aus , und letnen durch
Anweiſung derſelben ſich bald allein verſorgen ; daher kann man ſte auch nach 8 Tagen mit

hingeworfener Hirſe , mit Mohn und andern kleinen Saamenkoͤrnern leicht aufziehen . Der
Vater kuͤmmert ſich wenig oder gar nicht um ſeine Familie .

Die Wachteln mauſern ſich zweimal des Jahres , im Herbſt und im Fruͤhjahr. Der
Federwechſel dauert nur gegen 4 Wochen , und im Fruͤhjahre fallen auch nicht immer alle
alte Federn , ſondern nur ein Theil derſelben aus . Die Mauſerung geht allemal ihrem
Wegzuge voran . Die Jungen beiderlei Geſchlechts ſind faſt ganz gleich gezeichnet , und es
gehoͤrt viel Erfahrung dazu , ein noch ungemauſertes Maͤnnchen von dem Weibchen zu
unterſcheiden ,

Im Zimmer werden ſte bisweilen krank ; beſonders haben ſte mit andern Stubenvoͤgeln
die Epilepſte gemein . Man behauyptet auch , daß ſie in der Freiheit dieſem Uibel , hauplfaͤch⸗
lich nach dem Genuſſe giftiger Pflanzen , unterworfen waͤren. Die Eingeſperrten taucht

man waͤhrend des Anfalls in kaltes Waſſer , welches gewoͤhnlich hilft . Wenn ſte nicht im⸗
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mer Waſſerſand haben , ſo niſten ſich auf ihrer Haut leicht gelbliche Milben ein , die ihnen ,
bei ſtarker Vermehrung , die beſten Saͤfte wegzehren . Sonſt iſt die Wachtel in ihrer Frei⸗
heit vielen Nachſtellungen und Gefahren ausgeſetzt . Da ſie ſich bloß auf der Erde aufhaͤlt,
ſo beſchleicheu ſte Fuͤchſe, Iltiſſe , Mardet , Katzen und andere Raubthiere ; auch durch die
Klauen der Raubvoͤgel , der Raben und Kraͤhen , kommen viele alte und junge Wachteln
ums Leben . In vielen Laͤndern wird ihnen von Menſchen ſehr nachgeſtellt . Sie gehören
zur niedern Jagd , und duͤrfen nur von dazu beſtimmten Prrſonen fuͤr die Kuͤche gefangen
werden . Dieß geſchieht auf verſchiedene Art .

Im Früuͤhjahre , wenn ſie ankommen, faͤngt man ſie auf Waizenfelder mit dem Tiraß ,
einem 8 Klafter breiten und 7 Klafler langen Netze , und dem vorſtehenden Hunde , welcher
die Wachtel aufſucht , die ſodann mit dem Liraß bedeckt wird .

5

Die Vaogelſteller wiſſen vermittelſt einer Lockpfeife, mit welcher ſte die Stimme des
Weibchens nachahmen , die Maͤnnchen ſehr geſchickt zu fangen . Sie bedienen ſich dazu
eines Garns , welches ſo aufgeſt⸗llt wird , daß die Wachtel auf der einen Seite einlaufen
kann , indeß die uͤbrigen am Boden befeſtigt ſind . Der Fang muß bei trockener Witterung
geſchehen , weil ſonſt die Wachtel nicht laͤuft, ſondern fliegt . Der Vogelſteller ſchleicht ſich
da , wo er ein Maͤnnchen ſchlagen hoͤrt , auf 50 Schtitte nahe hinzu , ſteckt das Garn hin
und ſtellt ſich einige Schrittef hinter daſſ lbe . Sobald die Wachtel zu ſchlagen anfaͤngt,
läßt er vermittelſt ſeiner Pfeife zwei bis dreimal den Ton hoͤren, den das Weibchen zur Zeit
der Paarung von ſich gibt . Trift man den Ton recht , 5 laͤuft das Maͤnnchen gerade nach
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der Stelle hin , wo er herkommt , und geht ins Netz , doch verfehlt es daſſelbe auch biswei⸗

len . In dieſem Falle ſchleicht man ſich auf die entgegengeſetzte Seite , und pfeift von neuem .

Statt det Pfeife kann man auch ein Wachtelweibchen hiezu brauchen . Dieſes wird in ei⸗

nen Wachtelkaͤfig gethan , und in demſelben im Getreide auf einen Stock gehaͤngt. Rings

umher ſteckt man einige Steckgarne . Wenn das eingeſperrte Weibchen die Maͤnnchen ſchla⸗

gen hoͤrt , läͤßt es ſogleich auch ſeine Stimme hoͤren, wodurch jene ins Garn gelockt werden .

Der Kürze wegen uͤbergehen wir hier die uͤbrigen Arten des Wachtelfaugs . In China weiß

man ſich ihrer im Fluge vermiltelſt Garne zu bemaͤchligen, die mit vieler Geſchicklichkeit ge⸗

Hhandhabt werden .
̃

2 4

Diejenigen Wachteln , welche man zu ſeinem Vergnuͤgen haͤlt, laͤßt man entweder in

einem Zimmer ftei umher laufen , oder ſteckt ſie in einen dunkeln Kaͤfig, der oben mit Wachs⸗
leinwand gedeckt iſt . Dies letztere iſt darum noͤthig , weil ſich dieſe Vögel ſonſt leicht den

Kopf einſtoßen , zumal wenn die Zeit der Wanderung komnit . Die mehreſten Maͤnnchen
wiederholen ihr Pickerwick nur 6 , 7 bis 8 mal hintereinander . Es ſoll aber auch einige

geben , die dies 12 bis 15 mal thun . — Die Alten beluſtigten ſich gern mit den Wachtel⸗

kämpfen , welche auch noch jetzt in einigen Stͤdten Italiens und in China ſehr beliebt ſind .

Um die Vogel dahin zu bringen , futtert man zwei Maͤnnchen abgeſondert recht gut , und

ſtellt ſte dann auf beide entgegengeſezte Enden einer langen Tafel einander gerade gegen uͤber.
Der Gegenſtand des Streits ſind einige Hirſe⸗oder Mohnkoͤrner , welche man ihnen vor⸗

wirft . Sogleich entſteht ein Kampf zwiſchen beiden ; ſie fahren blitzſchnell zuſammen , picken
mit den Schnäbeln auf einander los , und höͤren damit nicht eher auf , als bis der Schwaͤ⸗

chere dem Uiberwinder den Kampfplatz uͤberlaäßt . Solon befahl , daß Kinder bei dieſen laͤ⸗

cherlichen Zweikaͤmpfen ſollten zugelaſſen werden , damit durch den Anblick derſelben ihr krie⸗

geriſcher Muth angefacht wuͤrde, und der Kaiſer Au guſt verurtbeilte einen aͤgyptiſchen
Statthalter darum zum Tode , weil er eine im Kampfe beruͤhmte Wachtel hatte auf ſeine Ta⸗

fel bringen laſſen . Die Chineſer ſtellen Wetten dabei an , wie die Englaͤnder beim Pferde⸗
rennen . Daß ſie dieſelben im Winter in den Händen tragen , um dieſe daran zu erwaͤrmen ,
iſt bereits bei der Beſchreibung des Rebhuhns bemerkt worden .

Das Fleiſch der Wachteln iſt ſehr wohlſchmeckend , und wird auf den Tafeln der Rei⸗

chen geſchäͤtzt . Die Alten hielten es irriger Weiſe fuͤr ungeſund , weil dieſe Thiere der Epi⸗
lepſie unterworfen ſeyn ſollen . Rur ihr Fett , womit ſie im Herbſt gut verſehen find , iſt

ſchwachen Magen ſchwer verdaulich . Man richtet ſie wie Rebhuͤbner zu ; auf den Inſeln
des mittellaͤndiſchen Meeres legt man ſte auch in Eſſig , wodurch ſie beſonders ( chmackhaft
werden . In manchen Gegengen maͤſtet man ſie , bevor man ſie verſpeiſt . Daß ſie biswei⸗

len giftig und ihr Fleiſch dann ſchaͤdlich ſey , iſt vermuthlich ein Maͤhrchen : denn die gifti⸗

gen Kräuter , Schierling , Eiſenhuͤilein und andere , nach deren Genuß dieſe giſtige Eigen⸗
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ſchaft entſtehen ſoll , frißt ſicher keine Wachtel , und vermuthlich wuͤrden ſte ihr auch nicht

gut bekommen . Die Alten hegten uͤberhaupt viele thoͤrigte Meinungen von den Wachteln,
die ſich auch noch jetzt hie und da finden . So fabelte man , daß der Hahn ſich mit dem
Krötenweibchen begatte , daß eine Wachtel nicht zu trinken brauche, daß ſie das Waſſer

truͤbe mache , ehe ſte traͤnke u. ſ. w⸗

Durch ihren Fraß thut die Wathtel wenig Schaden , und ſonſt weiß man keinen an⸗
dern von ihr . — Die Vogelſteller unterſcheiden einige Spielarten , welche aber nur auf dem
Unterſchied des Alters beruhen . Ihre ſogenannte Sandwachtel iſt nichts , als eine zweijäh⸗

rige gewoͤhnliche Wachtel ; die Mohrenwachtel eine ſehr alte : Kehle , Backen , und faſt der

ganze Kopf ſind bei ihr ſchwarzbraun . Die große polniſche Wachtel iſt vermuthlich nus

eine groͤßere Spielart ; von der ganz weißen oder gelblich weißen iſt es gewiß.

Die Haubenwachtel .
( Tetrao oristatus . )

Dieſer auslaͤndiſche Vogel iſt ſo groß , wie unſere Wachtel , und zeichnet ſich vornaͤmlich durch

den langen Federbuſch aus , der einen Zoll lang hinter dem Oberkopfe hinausreicht . Der

braune ſtarke Schnabel iſt etwas kuͤrzet, als an der gemeinen . Der ganzen Geſtalt nach
kommt dieſe Wachtel mit det unfrigen uͤberein; aber ihre Zeichnung iſt anders . Der Schri⸗
tel nebſt dem Federbuſche und das Kinn ſechen tothgelb aus ; die Wangen , der Hals , der

Ruͤcken, der Steiß und die Gegend des Unterleibes ſind bis zum After gelbroth , braun ,

ſchwarz und ſchmutzig gelblichweiß gefchaͤckt . An den Wangen und an dem Halſe ſticht
das Schwarze ſtark hervor ; an der Bruſt und am Bauche aber das Gelbrothe mehr . Die

Schwungfedern ſind braun , weiß geſaͤumt, der Schwanz braun und grau geſchaͤckt ; die

Beine braun .

Die Gattung iſt in Mexiko und Guiana zu Hauſe . Die Mexikaner nennen ſie Gu⸗

authzonekolin . Sie hat ein einſchmeichelndes , etwas klagendes Geſchrei . Ob ſte in ihrer
Lebensart und in ihren Sitten der einheimiſchen gemeinen Wachtel gleiche , läßt ſich aus

Mangel an Nachnichten nicht angeben ; doch iſt es wahrſcheinlich .



Die chineſiſche Wachtel .

( Tetrao ſinensis . )
9V

88 grau

Sie iſt nicht nur in China , ſondern auch auf den philippiniſchen Iaſeln und vielleicht noch Die

auf andern oſtindiſchen Inſeln einheimiſch . Da ſich in Ching auch unſere Wachtel findet , ſest

ſo ſollte man dieſe zum Unterſchiede die kleine chineſiſche Wachtel nennen . Nicht alle Exem⸗ die

plare , die man nach Europa bringt , ſind von voͤllig gleicher Groͤße ; die philippiniſchen ſte⸗ Sei

hen den chineſiſchen ein wenig nach . Uiberhaupt betraͤgt die Läͤnge des Vogels 4 , oder nicht Hal

viel über 4 Zoll ; der Schnabel mißt 31 Linien , und die zuſammengelegten Fluͤgel reichen regel

bis an die Spitze des Schwanzes , der nur kurz iſt . Der Schnabel hat eine braͤunliche Far⸗ weiß

be . Das Geſteder iſt auf den obern Theilen des Leibes eben ſo , aber hellbraun geſchaͤckt; habe

die Kehle iſt ſchwarz ; die Wangen und der Vorderhals ſind weiß ; auf den erſtern befindet ſchw

ſich ein ſchwarzer Streif , der vom Schnabel anfaͤngt, und ſich vorn unter der Kehle endigt . hat !
Die Bruſt , Ruͤcken und Fluͤgel ſind dunkelrothbraun , welches ins gelbbraune uͤbergeht ; der

Bauch , die Schenkeln und der After ſind kaſtanienbraun ; die Schwungfedern hellbraun ; der

Schwanz auch kaſtanienbraun ; die Beine gelb mit braunen Naͤgeln an den Zehen .

In den Sitten kommt dieſe Wachtel , wenigſtens das Maͤnnchen , welches etwas groͤ⸗

ßer und in ſeinem Vaterlande ſeltener iſt , als das Weibchen , darin mit der gemeinen uͤber⸗

ein , daß ſie eben ſo ſtreitbar iſt . Die Chineſen laſſen ſie daher auch mit einander kämpfen ,
und ſtellen Wetten dabei an . Auch ſteht man aus den chineſiſchen Tabeten , daß man ſich

dort dieſer Voͤgel ebenfalls zum Erwaͤrmen der Haͤnde bedient . Die Europaͤer nehmen oͤfters

von China mehrere Weibchen dieſer Gattung mit auf ihre Schiffe , um ſie auf der Ruͤckteiſe Si ,
in Paſteten zu genießen .
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Die ſchwarzhaͤlſige Wachtel .

Tetrao nigricollio, )

Ven der Groͤße der gemeinen Wachtel und etwa 65 Zoll lang . Sie hat einen aſch⸗
grauen nicht eben ſtarken Schnabel , und an den Fuͤten nur 3 Vorderzehen , wie der Tratpe .

noch Die obern Theile des Kopfes ſind ſchwarz und weiß , gelbrolh gemiſcht ; die Seiten des Hal⸗
indet , ſes tief herab aſchfarben , gelbroth und ſchwarz geſchaͤckt; die Kehle , der Unterhals bis auf
exem⸗ die Bruſt ſind ſchwarz ; die Bruſt , der Bauch und die Schenkel aſchfarben . Zu beiden
n ſte⸗ Seiten an der Gegend der Bruſt hat das Gefieder eine gelbrothe Farbe ; der obere Theil des

nicht Halſes und Ruͤckens iſt gelbbraun und ſchwarz geſchaͤckt; die Deckfedern der Fluͤgel ſind un⸗
eichen regelmaͤßig geibroth und aſchfarben melirt ; außerdem haben ſie noch unregelmaͤßige gelblich
Far⸗ weiße Flecken , die groͤßtentheils von einem weißen Streif begleitet ſind ; die Schulterfedern
zaͤckt; haben zum Theil dieſelbe Farbe und dieſelbe Zeichnung . Die untern Schwanzdeckfedern ſind
findet ſchwarz geſtreift ; die Schwungfedern braun , die z3 oder 4 aͤußern weiß geraͤndet; det Schwautz
ndigt . hat die Farbe der obern Theile des Koͤrpers; die Beine ſind aſchgrau .
der * — 8
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kreiſeSie iſt mit der vorigen , alſo auch mit der unſrigen , von einerlei Groͤße , und mißt bis
zur Schwanzſpitze 8 Zoll . Sie hat einen rothen ziemlich ſtarken Schnabel ; das Kopfgefie⸗
der iſt oberwaͤrts kaſtanienbraun und ſchwarz gemiſcht ; neben jedem Auge laͤuft ein ſchwarzer
GStreifen hin , der von der Schnabelwurzel anfaͤngt , und nach dem Halſe herab breiter wird .
Die Kehle iſt waß , etwas grau gefleckt ; der Hinterhals kaſtanienbraun , ein wenig weiß

und ſchwaez geſchaͤckt . Die obern Theile des Koͤrpers, der Steiß und die Fluͤgel ſind ka⸗
ſtanienbꝛaan alit wellenfoͤrmigen ſchwarzen Streifen durchzogen ; der Vorde leib iſt bis zum

After weiß mit ſchwarzen wellenformigen Streifen gezeichnet ; am Halſe und an den Seiten
unt einer Miſchung von gelbrothen Flöcken . Die braunen Schwungfedern haben graue
Raͤnder und auswaͤrts gelbrothe Flecken; die beiden mitilern Schwanzfedern ſind kaſtanien⸗



braun mit kleinen ſchwarzen Streifen durchzogen ; die uͤbrigen aſchfa ben , an den Spitzen

mehr oder weniger von der Farbe der mittlern ; Beine und Klauen ſtud roth .

Luiſtana , Mexiko und andere amerikaniſche Läͤnder ſind das Vaterkand dieſer Gattung .

Die Maluiniſche Wachtel .

(Tetrao FelkLandlCs,)

So groß , wie die vorhergehende und auf den Maluiniſchen oder Falklandsiaſeln einhei⸗

miſch . Der Schnabel iſt ſtark und bleifarben ; die obern Theile des Koͤrpers ſind hellbraun

die Mitte der Federn dunkler und gegen das Ende 2 oder 3 krumme Sniche von derfelben

Farbe . Die Seiten des Kopfs ſind weiß geſprenkelt ; das Kinn , der Vorderhals und dit

Bruſt bräunlich gelb , mit Flecken und gektüͤmmten Strichen von brauuer Farbe gezeichnel

die aber heller iſt , als oben . Der Bauch , die Schenkel und der After ſiud wriß ; diſ

Schwungfedern dunkelbraun mit hellerer Eiufaſſung ; der Schwanz braun mit hellern Baͤn

dern ; die Beine braun .

Von allen dieſen ausländiſchen Wachteln hat noch niemand weder ihre Lebensart , nol

ihre Sitten und ſonſtigen Eigenſchaften beobachtet , und man kennt ſie , wie die meiſten aut

ländiſchen Voͤgel, nur nach ausgeſtopften und in Naturalienſammlungen befindlichl

Exemplaren.

*
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Voögel . XLIII .

Finken verſchiedener Art .

—

Das Geſchlecht der Finken unterſcheidet ſich von andern Singvoͤgeln vorzuͤglich durch den
kegelfoͤrmigen , geraden und zugeſpitzten Schnabel . Die Arten , deren wit bis jetzt 110
kennen , empfehlen ſich theils durch ihr ſchoͤnes Gefteder , theils durch ihren angenehmen Ge⸗
ſaug . Blos 13 dieſer Arten leben bey uns in Deutſchland .

Fig .. Der gemeine Fink .

(Fringilla coelebo)
Der gemeine Fink iſt allenthalben ſeines muntern Gefieders und angenehmen Geſanges

wegen beliebt , und wird deßwegen auch haͤuftg als Stubenvogelgehalten . Den Namen hat
er von dem Lante , Fink , Fink , Finkl den er des Tages ſooft ruft , erhalten . Seine Laͤn⸗
ge betraͤgt 78 Zoll , die Breite mit ausgeſpannten Fluͤgeln 11 Zoll . Das Weibchen unter⸗

ſcheidet ſich von dem hier abgebildeten Mäͤnnchen dadurch , daß es kleiner , und ſchmutziger
von Farbe iſt . Der gemeine Finke bewohnt ganz Europa und einige Theile von Afrika . Im
October zieht er aus unſeren Gegenden , bis auf wenige zuruͤckbleibende, weg , und koͤmmt erſt
im Maͤrz zuruͤck. — Seine Rahrung beſteht aus mehrern Gſaͤmen und Koörnern .

Fig . 2 . Der Bergfink .

( Fingilla montiſfiungilla-)

Der Bergfink iſt ſo groß als der gemeine Fink aber noch ſchoͤner, da ſein Gefteder
aus einem

abwechſelnden glaͤnzenden Schwarß , Hoch⸗ und Orangengelb beſteht . Er bewohnt
D

2



das noͤrdliche Europa , kömmt aber im Winter auf ſeinen Zuͤgen auch in unſere Gegenden ,
wird da von unſeren Vogelſtellern haufig gefangen , und auch als Stubenvogel gehalten .

Stine Stimme beſteht in einem unangenehmen Quaͤcken .

Uibrigens naͤhrt er ſich wie der gemeine Fink .

Fig . 3. Der Schneefink .

( Fringilla nivallc. )

Iſt ſelten in Deutſchland , und bewohnt die hoͤchſten Gebuͤrge der Schweiz , Frank⸗

reichs und Perſtens . Sein Gefieder beſteht aus einer ſanften Miſchung von Gelblich⸗weiß ,
Aſchgrau und Braun . Er iſt 8 Zoll lang .

Fig .4 . Der Hausſperling .

( Fringilla domectica)
Dieſer liſtige verſchlagene Vogel , der ſich allenthalben nahe an die Wohnungen der

Menſchen anſiedelt , bewohnt ganz Europa , Aſien und einen Theil von Afrika . Er iſt kleinet

als der gemeine Fink . Da der Sperling eben ſowohl von Raupen und Inſecten , als von

Koͤrnern und Geſaͤmen lebt , ſo moͤchteſein Nutzen faſt eben ſo groß , als ſrin Schaden ſeyn .

Sein Fleiſch iſt , wie das aller hier angegebenen Finkenarten , wohlſchmeckend und eßdar .

Fig . 5 . Der Feldſperling .

( Hingillà montand . )

Iſt kleiner als der Hausſperling . Seine Farbe beſteht aus abwechſelnden Hellroth⸗

braun und Weiß . An der Kehle hat er einen ſchwarzen Ring . Er bewohnt wie der vori⸗

ge ganz Europa , lebt im Sommer in den an Gettaidfelder ſtoßenden Gebuͤſchen , niſtet

in hohlen Baͤumen , und zieht im Winter nach den Wohnnugen der Menſchen .

Fig . 6. Der Graufink .

( FHingilla petronia . )

Iſt der kleinſte der hier abgebildeten Finkenarten , denn ſeine Länge beträgt nur 61

Zoll . Er lebt in mehrern Laͤndern von Europa , iſt in Deutſchland aber ſelten. Der Kopf

und der Ruͤcken iſt rothbraun , der Bauch roͤthlich weiß , die untere Seite des Halſes gelb.
—*
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Finken verſchiedener Art .

In der gemeinen Sprache wird das Wort Fink gewoͤhnlich nur von einer einzigen Gattung
von Voͤgeln gebraucht . In der ſyſtematiſchen Raturgeſchichte aber nimmt man es in einem
viel weitern Sinne ; man verſteht darunter ein ganzes Geſchlecht von Voͤgeln , das mehr als
110 Gattungen begreift , und zum Kennzeichen einen kegelformigen , geraden , zugeſpitzten

Schnabel hat . Nicht nur in der aͤußern Bildung , ſondern auch in ihrer Lebensart kom⸗
men dieſe Voͤgel mit einander uͤberein . Ihre Hauptnahrung beſteht in allerlei Saͤmereien,
welche ſie allemal vorher ausſchaͤlen , ehe ſie dieſelbe verſchlucken . Mehrere freſſen nebenher

noch Jaſekten . Manche unter ihnen ſind ihres angenehmen Geſangs wegen ſehr beliebt .
In Deutſchland leben uͤberhaupt 13 Gattungen dieſes Geſchlechts .

gemeine Fink .

( Fringilla coele 65. )

Fund einzelne Baͤume anzutreſſen ſind , findet ſich auch
mt an Grötze dem gemeinen Hausſperlinge bei , nur

ize verſehen . Seine ganze Laͤnge betraͤgt 77 Zoll ;
aunt etwas uͤber 11 Zoll ; der Schwanz an

en und bis zur Haͤlfte von den Fluͤgeln ( im Ruhe⸗
ziemlich ſtarke , an den Raͤndern ein wenig eingebogne
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Schnabel verͤͤndert ſeine Farbe . Im Frühjahre , ſobald der Fink zu ſchlagen anfängt ,
faͤrbt er ſich hornblau , und ſo bleibt er bis in den Herbſt , wo er allmählig eine knochengelh⸗
Farbe bekommt . Der Augenſtern iſt kaſtanienbraun ; die Beine ſind ſchwarz . Auf der
Stirn hat das Gefieder eine ſchwaͤrzliche Farbe ; auf dem Scheitel und dem Racken iſt es
graublau . Der obere Theil des Ruͤckens und die Achſelfedern ſind kaffeebraun mit einem oli⸗
venfarben Anſtriche ; der untere Theil des Ruͤckens iſt zeiſtggruͤn. Die Wangen , die Kehle,
die Bruſt und der Bauch ſind fleiſchroͤthlichbraun , welche Farbe am After ins Weißliche
uͤbergeht ; die Schwungfedern ſind ſchwarz mit gruͤnlichgelber und weißer Einfaſſung ; die

ſchwarzen Deckfedern der Fluͤgel haben einige weiße ins Gelbe fallende Streifen und Flecke .
Der Schwanz iſt ſchwarz ; nur ſeine beiden aͤußern Federn haben einen weißen Fleck .

Das Weibchen laͤßt ſich durch ſeine geringere Gröͤße und durch das unanſehnlichere
SGefieder leicht vom Maͤnnchen unterſcheiden . Der Oberleib iſt meiſt uͤberall graubraun mit

olivenfarbenem Anſtriche ; der Unterleib roͤthlichgrau , nach hinten zu faſt ſchmutzig weiß .

F15
jungen Maͤnnchenhaben faſt dieſelbe Farbe , wie das Weibchen ; doch nehmen ſte ſchon

bei der erſten Mauſerung einen lebhaftern Anſtrich an ; aber erſt nach einem Jahre werden
ſie ſo ſchoͤn, wie die Alten .

Der gemeine Fink , der auch Buchfink , Wald⸗ und Rothfink heißt „ iſt einer der ge⸗
woͤhnlichſten Voͤgel bei uns in Deutſchland und in andern Theilen von Europa . Der Laut :
Fink , Fink ! den er gegen das Ende des Winters beſtaͤndig hören läßt , gab Veranlaffung
zu ſeinem Namen . Außer dieſem hoͤrt man noch verſchiedene andere Toͤne von dem Maͤnn⸗
chen . Sein gewoͤhnlicher Geſang , der ſieh gewiſſermaßen den artikulirten Toͤnen , alſo dem

Sprechen naͤhert , und weswegen dieſer Fink ſo allgemein beliebt iſt , wird das S chla gen
genannt . Es iſt nicht bei allen Finken einerlei . Manche Modiſtkationen davon haben ſehr
auffallende Aehnlichkeit mit gewiſſen Loͤnen, welche Worte unſerer Sprache find . Dahin
gehoͤrt z. B . Braͤutigam , Reitzug , Weingeſang , Mufketier , Malvaſter und andere . Die

Einbildungskraſt muß freilich bei mehrern dieſer Ramen das Beſte thun ; indeß benennt
man einmal nicht nur den Geſang oder den Schlag, ſondern auch den Finken ſelbſt darnach⸗

Im Freien wird das Schlagen der Finken in der Mitte oder mit dem Ende des Maͤr⸗
zes ſchon gehoͤrt . Es dauert ungefaͤhr bis gegen das Ende des Junius . In der Stube

fangendieſe Voͤgel meiſt viel fruͤher an , und hoͤren auch ſpaͤter auf ; ja , man hatBeiſpiele ,
daß ſte ungezwungen den Winter uͤber ſchlagen , und ſich ſogar durch die Mauſerung nicht
davon abhalten laſſen . Vor dem eigenllichen Schlagen geht ein Zitpen vorher . — Das
Mittel , den Finken durch Blendung der Augen durch Brennen zum unauſhoͤrlichen Sch la⸗
sen zu zwingen, iſt unnatuͤrlich und grauſam ,
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Der Finke nimmt ſeinen Aufenthalt in allerlei Wäldern , ſte möͤgen Nadel⸗ oder Laub⸗

holz enthalten . Er haͤlt ſich auch in Gaͤrten auf . Da er ſich gern badet , ſo nimmt er ſei⸗
nen Standplatz vorzuͤglich gern in der Raͤhe eines Gewäͤſſers. Er iſt lebhaft und munter ,
aber doch etwas plump , wenigſtens ſo geſchickt nicht , wie der Zeiſtg , Stieglitz und andere

Finkengattungen . Geſellig iſt er nur im Winter und uͤberhaupt außer der Zeit der Paarung
und Fortpflanzung ; um dieſe Zeit aber wird er aller Geſellſchaft abgeneigt und ſo beißig ,
daß zwei Maͤnnchen aus Etferſucht , wenn einer in des andern Revier kommt , nicht ſelten
blutige Kaͤmpfe fuͤhren, welche bisweilen mit dem Tode , gemeiniglich aber mit der Flucht
des Schwaͤchern endigen .

Im September , und fruͤher noch , thun ſich die Finken in groͤßern oder kleinern Heer⸗
den zuſammen , und ſtreichen dann bis in den Rovember von einem Orte zum andern . Die

jungen Maͤnnchen ziehen in Geſellſchaſt der Weibchen meiſtentheils in etwas mildere Gegen⸗
den der Erde , vermuthlich aber nicht gar weit . Mehrere bleiben auch ſelbſt bei ſtrengen
Wintern hier , und werden dann einzeln unter den Heerden der alten maͤnnlichen Finken an⸗
getroffen . Herr Bechſtein behauptet zwar , daß die gewöhnliche Angabe der Raturfor⸗
ſcher , als zoͤgen nur die weiblichen Finken von uns weg , ungegruͤndet ſey ; allein in den
hieſigen Gegenden beſtaͤtigt ſie die Erfahrung ; denn man ſieht hier in den ſtrengſten Wintern
ganze Schaaren alter , ſchoͤn gefärbter Finken auf den Meier⸗ und Bauerhoͤfen und an den

Laͤndſtraßen , aber nur ſelten ein Weibchen , oder ein junges Maͤnnchen .

Mit dem Anfange der ſchoͤnen Jahreszrit , im Maͤrz oder April , trennen ſich die zu⸗
ruͤckgebliebenen Maͤnnchen, und ſuchen ſich Standplaͤtze aus , von welchen ſie ihren Geſang
ertoͤnen laſſen , um dadurch die von der Wanderung zuruͤckkommenden Weibchen herbei zu lo⸗
cken . Ein ſolcher Standplatz haͤlt im Umfange etwa einige 100 Schritte , innerhalb deren
kein anderer maͤnnlicher Fink geduldet wird . Hier ſetzt es nicht ſelten die hitzigſten Kaͤmpfe.
Wenn ſich ein Paar zuſammen gefunden hat , ſo pflegt es der Liebe , und bauet bald darauf
ein halbkugelformiges , ſehr tief gehoͤhltes , ſchoͤn gerundetes Reſt aus Mooſen , Baumflech⸗
ten , duͤnnen Reiſern , Spinnweben u. dergl . Meiſtens wird daſſelbe auf einem gabelfoͤrmi⸗
gen Zweig bald hoͤher, bald tiefer befeſtigt . Das Reſt des Finken iſt eins der kuͤnſtlichſten
und ziemlich feſt in einander verwebt . Jedes Paar bruͤtet gewoͤhnlich zweimal im Sommer⸗
Das erſtemal belaͤuft ſich die Anzahl der hellblaͤulichen, braunpunktirten und geſtrichelten
Eierchen auf 4 bis 5 ; das anderemal auf 3 bis 4 . Nach 14 Tagen kommen die Jungen
aus . Es iſt ſonderbar , daß die von der erſten Brut faſt lauter Maͤnnchen und von der zwei⸗
ten faſtel ter Weibchen ſind . Beide Eltern , welche den Ban des Neſtes und die Ausbrü⸗
tung der Jungen g⸗meinſchaftlich übernehnen , ſorgen auch mit gleicher Zäͤrtlichkeit fuͤr die
Ernährung derſelben . Das Futter , das ſie ihnen bringen , beſteht bloß in Inſekten . Die

jungen Finken laſſen ſich , wenn man ſie zur gehoͤrigen Zeit , d. i . wenn ſte den Schnabel
noch bei Annaͤherung eines Federkiels aufſperren , leicht mit zerriebener , in Milch aufge⸗
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quellter Semmel erziehen. Rach und nach kann man ſte an eingeweichten Rͤbſaat gewoͤh⸗

nen . Sie pflegen gegen die Zeit der Mauſerung haͤufig zu ſterben ; um dirſes zu verhindern ,

giebt man ihnen lebendige oder todte Inſekten , ader Ameiſenpuppen und Moehlkäferlarven .

Sie ſind ſehr gelehrig , und werden ungemein zahm ; ſchlagen auch faſt zu jeder Jahreszeit .

Die Nahrung der alten Finken ſind theils Inſekten , theils Sämereien . Sie feeſſen

Fliegen , Schnaken , Schmetterlinge , kleine Raupen und Kaͤfer; desgleichen Fichten , Tan⸗

nen⸗ Buchenſaamen , Hirſe , Waizen , Haſer, Ruͤbfaat , Lein , Dotter , Senf und andern

Samen . Mohn lieben ſie , wie alle ſamenfteſſende Voͤgel, vor allem ; eben ſo den Hanf .

Im Kaͤftg eingeſperrt iſt Sommer⸗ und Winterruͤbſaat ihre gewoͤhnliche Koſt , wobei ſie ſich

wohl befinden . Wenn man ſie frei herumfliegen laͤßt, iſt auch das Gerſtenſchrot , in Milch

geweicht , ein gutes Futter fuͤr ſie. Außerdem freſſen ſie noch allerlei Beeren .

Die natärlichen Feinde des Finken ſind Wieſel , wilde Katzen , Marder und dergleichen

Raubthiere , welche die Eier und Jungen freſſen ; der Sperber , andere Falken und der große

Wuͤrger ſtellen den Alten nach . Auch der Menſch faͤngt viele weg . Dieß geſchieht auf ver⸗

ſchiedene Art , z. B . auf dem Heerde , im Winter mit einem Schlaggarn , auf den Lockbuͤ⸗

ſchen , mit Schlingen von Pferdehaaren , die an einem in dem Schnee verſcharrten Reifen

befeſtigt ſind ꝛe. Beſonders beluſtigend iſt das ſogenannte Stechen der Finken . Hie⸗

bei wird die erwaͤhnte Eiferſucht der Maͤnnchen im Fruͤhjahre benutzt . Man nimmt einen

zahmen Finken , welcher den gewoͤhnlichen Ton : Fink , Fink ! oft wiederholt , und bindet

ihm die Fluͤgel ſo zuſammen , daß er am Laufen und Huͤpfen nicht gehindert wird ; dann

befeſtigt man uͤber der Schwanzwurzel ein duͤnnes , gabelfoͤrmiges, mit gutem Vogelleim be⸗

ſtrichenes Ruͤthchen , und laͤßt den Vogel in der Naͤhe eines Baums laufen , auf welchem

ein Fink ſeinen Standplatz gewaͤhlt hat . Der gefangene Vogel laͤßt bald ſeine Stimme hoͤ⸗

ren ; aber in dem Augenblick kommt auch der Inhaber des Reviers vom Baume he ab , um

den Nebenbuhler wegzubeißen . Zu dem Ende greiſt er ihn wuͤthend an , ſetzt ſich auf ihn ,

um ihn mit Biſſen zu verwunden , bleibt aber an der Leimruthe kleben . Geuͤbte Vogelſteller

ſangen auf dieſe Art in ein paar Stunden oft einige Duzend Finken . Es iſt aber billig ,

daf man ſich dieſes Fangmittels nicht zu der Zeit bedient , wenn dieſe Voͤgel bereits gepaart

ſind , oder gar Eier und Junge haben , weil man dadurch die ſuͤße Bande trennt , welche

die Natur zwiſchen beiden Geſchlechtern geknuͤpft hat . Gewoͤhnlich ſtirbt auch ein von ſei⸗

ner Familie getrenntes Mäͤnnchen in den erſten Tagen vor Gram und Sehnſucht ,

Der Schaden , den die Finken etwa dem Hanfe oder Salatſaamen zufügen , iſt nicht
beträchtlich ; dagegen ſtiften ſie durch die Vertilgung vieler Inſekten großen Nutzen . Ihr
Fleiſch iſt wohlſchmeckend .

— —
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SeEr ‚Rrigfie

( Fringille montiſfringilla . )

Ja den hieſtgen und mehrern andern Gegenden kennt man dieſen Vogel unter dem Namen

Quaͤker ; hie und da heißt er auch Gegler oder Gaͤgler. Er iſt ungefaͤhr ſo groß , wie

ein Männchen vom gemeinen Finken ; doch bemerkt man unter den Individuen einen be⸗

trächtlichen Unterſchied in der Groͤße. Der Schwanz iſt nur 2 Zoll lang . Der Schna⸗
bel hat die Laͤnge von dem des vorigen , iſt aber ſtaͤrker; im Sommer gelb und nur an der

Spitze ſchwarzblau ; im Winter uͤberall ſchwarzblau oder braun . Das Gef tider ſteht ſchoͤner
aus , als beym vorigen . Der ganze Kopf , der Nacken und Hals iſt glaͤnzend ſchwaͤrzlich ,
und jede Feder hat eine roſtgelbe Einfaſſung , die bey Jungen ſtarker , bey aͤltern Voͤgeln
ſchwaͤcher iſt . Das Genick und die Backen haben einen weißen Anſtrich ; der Buͤrzel iſt weiß ;
die Schwanzdeckfedern ſind ſchwarz mit aſchgrauen Spitzen ; die Schultern orangegelb , die

Gurgel , die Bruſt und zum Theil die Fluͤgeldeckfedern eben ſo ; der Bauch und eini
—

von

den Schwanzdeckfedern weiß ; die Seiten ſchwarz Einfaſſung ; die goßen Deck⸗

federn der Fluͤgel und die hintern Schwungfedern ebenfalls ſchwarz , erſtere mit orangegelben

Spitzen und letztere mit breiter Einfaſſung von gleicher Farbe ; die vordern Schwungfedern
ſindſchwaͤrzlich ; die innern kleinen Deckfedern der Fluͤgel hochgelb , die uͤbrigen weiß ; der

etwas gabelkoͤrmige Schwanz hat eine ſchwarze Farbe ; ſeine aͤußerſten beyden Federn mit

merklicher weißer Einfaſſung nach der Wurzel . Uibrigens findet man unter dieſen Voͤgeln
viele Abweichungen ,die vielleicht nicht bloß vom Alter herruͤhren .

Das Weibchen hat einen rothgrauen ſchwarzgedüpfelten Kopf ; an den Seiten einen

ſchwarzen Streifen ; die Backen und der Nacken ſind aſchgrau und die

—— Tble nicht

ſo lebhaft und ſchoͤn von Farbe .

Der Bergfink gehoͤrt eigentlich im Norden von Europa zu Hauſe . Dort niſtet er in

den großen und wenig bewohnten Waͤldern ; einzelne moͤgen jedoch auch in Deutſchland hie
und da niſten . Zu uns kommen dieſe Voͤgel nur mit dem Anfange des Winters ; aber mei⸗

ſteus in großer Menge . Sie verbreiten ſich auf ihten Zuͤgen uͤber ganz Europva . Mit dem

Oktober , wo es in ihrer Heimath ſchon ſehr kalt iſt , kommen ſie zu uns . Sie lieben =

wenigſtens auf ihrer Wanderſchaft und bey uns — die Geſellſchaft von ihres Gleichen nicht

nur , ſondern auch von den gemeinen Finken , den Gruͤnlingen , Goldammern und Sperlin⸗

gen , mit welchen ſie , ſobald der Schnee die Erde uͤberall bedeckt hat , in Heerden nach den

Hoͤfen, Staͤllen und Miſthaufen kommen . Sie gehen auch , wenn der Schnee zu hoch
wird , zum Theil von uns weg nach ſuͤdlichern Laͤndern , kommen aber zuruͤck, ſobald es

gelinder wird . Faͤllt bey uns kein Schnee , ſo halten ſie ſich in den Waldungen auf , und
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zwar des Rachts in den dichten Zweigender Nadelbäume , am Tage aber der Nahrung twe⸗

gen in d

auch ſchon mit dem Aafauge des Märzes kehren ſie nach ihrer Heimath zuruͤck. Hier niſten

ſte in den Radelwaͤldern . Das Reſt beſteht aas Mooſen , Thierhaaren und andern Dingen .

Die 4 bis 5 gelblich gefleckten Eyer werden in 14 Tagen ausgebruͤtet , und die Jungen von

beyden Aeltern mit Inſekten aufgezogen . Uibethaupt aͤhneln die Bergfinken den gemeinen

Finken in der Lebensart ſehr . Alles was jenen zur Nahrung dient , z. B . Inſekten , aller⸗

ley Samen u. ſ. w. kleſſen auch dieſe In der Gefangenſchaft halten ſie ſich beſfer , als ir⸗

gend ein anderer Vogel , und nehmen mit allem vorlieb , was man ihnen giebt . Milch und

Gerſtenſchrot iſt ihnen ein Leckerbiſſen . Sie verzehren den Tag uͤber eine ſtarke Portion .

Im Kaftg hält man dieſe Voͤgel allenfalls ihres ſchoͤnen Gefteders wegen ; denn auf Geſang

darf man bey ihnen keine Rechnung machen . Ihre Stimme iſt ein lang gedehntes Qua⸗

ken , das nichts weniger , als angenehm klingt ; einen nur einigermaßen melodiſchen Geſang

habe ich nie von ihnen gehoͤrt . Sie ſind gegen andere Voͤgel ſehr beißig , und leben , zumal

wenn ſie mit ihnen in einem grozen Kaͤſig eingeſperrt ſind , mit denſelben in Streit ; beſon⸗

ders beißen ſie vor dem Schlafeugehen alle diejenigen Voͤgel , die ſich neben ihnen einen Ru⸗

heplatz waͤhlen , und halten ſie unter einem durchdringenden Geſchrey von ſich entfernt .

Da dieſe VoͤgelimSommer Laͤnder bewohnen , wo ſie nicht ſo bon dem Menſchen vetfolgt

werden , wie die bey uns einheimiſchen Voͤgel; ſo ſcheinen ſie auch wenig von der Gefahr zu wiſſen ,

die ihnen die Raͤhe des Menſchen bringen kann . Nicht aus Dummheit, ſondern aus Unerfah⸗

renheit kommen ſie nahe an die Wohnungen der Menſchen , gehen ſogleich auf das uͤber den

Schnee hingeſtreute Futter los , und achten keine Falle , die ihnen geſtellt iſt ; daher iſt auch

faſt kein Vogel , außer den Meiſen , leichter zu fangen , als der Quaͤker . Auf dem Finken⸗

heerde erhaͤlt man auf Einem Zuge olt ein Schock , und mit dem Schlagegarn kann man , wenn

einige Lockvoͤgel ausgehaͤngt werden , die ihre Kameraden herbelocken , ebenfalls einen gan⸗

zen Zug bedecken . Sie gehen , beſonders wenn Hanf eingeſtteuet wird , auch in den Mei⸗

ſenkaſten und ſehr leicht unter das Sieb ; ja , dieſe letztere Koſt iſt ſo anziehend fͤrſte , daß , wenn

man ſie auch wieder fliegen laͤßt, ſie ſich dennoch gleich von neuem untet das Sieb wagen .

Das Fleiſch wird ſeines angenehmen bitterlichen Geſchmacks wegen von Vielen gern

gegeſſen.

en Buchenwäldern , wo ſie den Samen von der Erd⸗ aufliſen Ju der Milt «, oft

=YY
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Der Schneefink .

( Fingiléla nivalls . )

Ein Vogel , der in unſern ebrnen Gegenden und uͤberhaußt in den mehrſten Provinzen
Deutſchland unbekannt iſt . Er bewohnt die hohen Alpen des fuͤdlichern Europa und des
waͤrmern Aſiens , und wird nur ſelten in deutſchen Gebirgslaͤndern geſchen . Im Winter ,
wann der Schnee die hohen Gebirge bedeckt , zieht er nach den Ebenen , um hier ſeine Rah⸗
rung zu ſuchen . Er iſt groͤßer als der Hausſperling ; mißt 8 Zoll in der Länge, und mit

ausgeſpannten Fluͤgeln 4 Zoll in der Breite . Von dem z Zoll langen Schwanze laſſen die

Fluͤgelſpitzen nur einen halben Zoll unbedeckt . Der glaͤnzend ſchwarze Schnabel iſt etwas
laͤnger, als der Schnabel des gemeinen Finken , und ſcharf zugeſpitzt . Der Augenſtern iſt
nußbraun ; die Augenlirder ſind weiß eingefaßt ; die Beine glaͤnzend dunkelbraun ; der Schei⸗
tel , die Wangen , die Schlaͤfe , das Genick , der Nacken und die Seiten des Halſes dun⸗

kelaſchgrau ; Ruͤcken und Schultern graubrann , hell und dunkel gewaͤſſert . Die Kehle iſt
ſchwarz und weiß gefleckt ; der obere Theil der Bruſt weißgrau , der uͤbrige Unterleib weiß.
Die vordern Schwungfedern ſind ſchwarz mit ſchmaler feiner rothgrauer Einfaſſung von au⸗
ßen ; die uͤbrigen Schwungfedernſchoͤn weiß , bis auf die vier letzten , welche , wie ihre
Deckfedern , graubraun und blaͤſſer geraͤndet ſind ; die uͤbrigen Deckfedern der Flaͤgel haben
eine ſehr ſchoͤne weiße Farbe ; die Afterſchwingen ſind ſchwarz . So einfach das Gefieder die⸗
ſes Vogels ſcheint , ſo angenehm iſt es im Leben .

Das Weibchen ſieht beynahe ganz wie das Maͤnnchen aus ; doch iſt der aſchgraue Kopf
roͤthlich uͤberlaufen , und der ganze Unterleib ſchneeweiß .

Da der Schneefink auf hohen unbewohnten Gebirgen lebt , und ſehr ſcheu iſt ; ſo kennt
man ſeine Lebensart noch nicht ſo vollſtaͤndig, wie von den uͤbrigen Finken . Im Käftg frißt
er Ruͤbſaat , Hanf , Mohn und uͤberhaupt die Saͤmereien , welche den uͤbtigen Finken zur
Rahrung dienen ; außerdem aber auch Inſekten . — Es iſt ein munterer , kecker und wil⸗
der Vogel , der in ſeinem Betraen dem Bergfinken am meiſten gleicht . Sein Lockton iſt :
Kip , Kip ! ſein Geſang unangenehm .



Der Hausſperling .
(Flingilia Com Aa. C .

Gewiſſermatzen muß man dieſen Vogel zu den Hausthieren rechnen ; aber zu denen , die ſich ,
mie die Ratten und Maͤuſe, dem Wirthe des Hauſes als ungebetene Gäſte aufdringen , wider
ſeinen Villen in ſeinem Gehege hauſen , uad ihn ſelbſt wie Feuer ſcheuen . Dem Akußern

nach iſt der Sperling dem kleinſten Kinde bekannt : denn es iſt kein Staͤdtchen , kein Doͤrf⸗
chen , wo er nicht geſehenwuͤrde . Seine Lebensart aber enthaͤlt mauche Merkwuͤrdigkeiten ,
die nicht ſo allgemein bekannt ſind , wie ſeine Geſtalt . Das Laͤngenmaß des ganzen Vogels
betraͤgt 62 Zoll ; das Maß der ausgebreiteten Fluͤgel 10 Zoll , und der Schwanz iſt etwas

uͤber 2 Zoll lang . Der ſtarke , dicke , 6 Linien lange Schnabel iſt im Winter hellbraun ,
im Sommer ſchwarzbraun , und an der Wurzel weiß , der Augenſtern graugelb ; die Beine
ſind graubraun . Scheitel und Wangen roͤthlich aſchgrau ; hinter dem Auge ein rothbrauner
Streifen ; um die Augen ein ſchwarzer Fleck ; der Hintertheil des Halſes iſt grau ; der obere

Theil des Ruͤckens un ) die Schultern roth , braun und ſchwarz gefleckt . Der untere Theil
des

b1
roͤthlichgrau . Die Kehle , der Hals und der obere Theil der Bruſt iſt ſchwarz .

Von del untern Kinnlade laͤuft ein ſchmutzig weißer Streifen bis nach der Mitte des Halſes
herab ; der untere Theil und die Seiten der Bruſt ſind roͤthlichgrau ; der Bauch ſchmutzig
weiß ; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel rothbraun , die vorlezte Reihe ſchwarz mit weißen
Spitzen , welche eine weiße Binde auf den Fluͤgeln bilden ; die groͤßern Deckfedern ſchwarz ;
die Schwungfedern dunkelbraun mit verſchiedener Einfaſſung ; die Schwanzſedern eben ſo .

Das Weibchen erkennt man ſehr leicht an dem rothgrauen Kopfe, dem rothgrauen
ſchwarzgefleckten Ruͤcken; der gelblich weißen uͤber den Augen laufenden Linie , dem ſchmu⸗
tzig weißgrauen Unterleibe .

Jetzt finden wir den Hausſperling nicht nur uͤber ganz Europa im Norden und Suͤden,
ſondern auch im noͤrdlichen und mütlern Aſien , und in den kultibirten Theilen des noͤrdlichen
Aftika verbreitet . Mit der Kultur des Landes und dem zunehmenden Ackerbau dehnt er ſei⸗
nen Wohnplatz immer weiter aus . Ehemals , als Sibirien und uͤberhaupt das noͤrdliche
Aſten noch groͤßtentheils unbekannt war , und nur in wenigen Gegenden Ackerbau betrieben

wurde , traf man auch den Sperling nur hie und da an ; jetßt hat er ſich dort bey zunehmen⸗
der Kultur viel weiter ausgebreitet .

Es iſt ein ein Standvogel , der ſeinen Aufenthalt nicht verlaͤßt , wenn er auch kleine
Strecken weit umherfliegt . Ungeachtet er dem Menſchen ſo nahe lebt , und ſich ſo dicht an

ſeine Wohnung wagt ; ſo iſt er doch ſehr ſcheu ; ja , man kann mit Recht ſagen , eben da⸗

durch ſcheu geworden . Er ſcheint es vollkommen zu wiſſen , daßer nicht beliebt iſt , und
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daß man ihm als einem Diebe nach fele; daher iſt er immer auf ſeiner Hut , und bey Er⸗

blickung des Menſchen auch ſogleich aufddie Flucht bedacht , wenn ihm Gefahr drohen ſollte .
Er verraͤth große Schlauheit , und ! aßt ſich auch beym heftigſten Appetit und dem ſchoͤnſten
Futter nicht in die gewoͤhnlichen Schlingen lacken . Ein alter erſahrner Sperling , der ſchon
mancher Gefahr gluͤcklich entging , und dadurch behutſam gemacht wurde , nimmt die Flucht ,
wenn er den ihm nahe genug ſtehenden Menſchen ſich nach einem Steine buͤcken ſieht . Uiber

alles ſcheuet er Retze und uͤberhaupt , was einige Aehnlichkeit mit denſelben hat , und eben

ſo ſehr nimmt er ſich vor allem , was einer Schlinge gleicht , in Acht . Selbſt die Hungers⸗0 im Winter , wenn ſie nicht aufs aͤußerſte ſteigt , kreibt ihn nicht , einen Fuß dahin zu

ſetzen , we neben Schlingen das leckerſte Futter ausgeſtreuet liegt . Viel unerfahrner ſind die

Jungen . Roch nicht durch die vielfälligen Nachſtellungen , welche die Alten erlebten , ſcheu
gemacht und belehrt , gehen ſte ohne Bedenken , ſelbſt im Sommer , an gefaͤhrliche Oerter ,
in Staͤlle , wo Futter liegt , wo ſte leicht gefangen werden koͤnnen, und wohin alte ihnen
nicht folgen. Nur da wird der ſchlaue Sperling zutraulicher⸗ wo ihm niemand nachſtellt .
Auch in der Stube unter Menſchen , die ihn pflegen und gehen laſſen , verliert ſich bald ſei⸗
ne Wildheit .

Weder noch Farbe empfehlen dieſen Vogel , und er iſt in unſern Gegenden
der verachtelſte . Sein Gefteder hat ein erdfahles Anſt hen; ſeine Stimme , die in einigen

gellenden br0h Toͤnen beſteht , hoͤrt niemand gern ; ſeine Stellungen , ſein Gang oder

ſein Hüpfen iſt ungeſchickt ; ſein Flug zwar ſchnell , aber ſchnurrend und flatternd , auch von

kurzet Dauer . Alte Maͤunchen empfehlen ſich noch am meiſten durch ihre Keckheit und Leb⸗

haftigkeit .

Unter den Voͤgeln ſcheint der Hausſperling am hitzigſten bey der Paarung zuſeyn .
Alte mehijaͤhrige Sperlinge fangen damitſchon zeitig im Märzan, und 3 wenn die Wit⸗

terung guͤnſtig iſt , ſogar ſchon ihr Reſt in dieſem Monat . Sie niſten dreymal im Jahre ;
die jungen einjährigen aber nur zweymal . Das Reſt wied aus Stroh , Geniſt , Federn ,
Haaten und andern weichen Dingen unter Dachſparren , in Löchern , hinter verſchlagenen
Giebeln , auf Boden , in Schwallbentzeſtern und in jedem ſchicklichen , vor Kagen geſitcherten
Winkel angelezt . Es iſt ohne Ordnung gebaut , und verräth ſich gewoͤhnlich durch die her⸗
aushängenden Strohhalme . Man hat einmal bemerkt , daß der ziemlich heftig beißende
Sperling in Ermangelung einer andern Gelsgenheit eine Schwalbe aus ihrem Reſte ver⸗

draͤngte , und Beſitz davon nahm ; allein die Erzählung , daß die rechtmaͤßigen Beſttzer eine

Menge Kanieraden zuſammen gerufen und mit ihter Huͤlfe den trotzigen Sperling im Neſte
tingemauert haͤtten , ſieht einer Fabel zu ſehr aͤhnlich, a4e daß man ſie nur wahrſcheinlich
finden koͤnnte . — Seyhr ſelten legt der Sperling ſein Peſt in der Hoͤhle eines nahen Baums

an . Die Zahl der Eyer ſteigt nicht leicht uͤber 7 ; 4 , 5 oder 6 findet man in den allermei⸗

ſten Reſtern . Sie ſind gruͤnlich weiß und dunkelaſchgrau , und braun punktirt . Nach 14

2
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Tagen iſt die Bruͤtung , beh der das Männchen die Mutter abloͤſt , vollendet . Beide Aeltern

tragen den Jungen ſo viel Futter zu , als dieſe nur moͤgen . Es beſteht in lauter Inſekten .
Alles , was die Alten fangen Köun Spinnen , Fliegen , Schnaken , Schmetterlinge ,
Raupen , Kaͤfer u . ſ. w. bringen ſte im Schnabel herbey , und reichen es den Jungen , die

ſich herandraͤngen , und unter großem Geſchrey den Schnabel oͤffnen . Ein eiaziges Neſt voll

junger Sperlinge bedarf zu ſeinem Unterhalte eine anſehnliche Menge Inſekten taͤglich . Da

nun dies groͤß tentheils ſolche ſind , die den Baͤumen , den andern Gewaͤchſen und uͤberhaupt
den Rahrungsmitteln des Menſchen ſchaden : ſoſieht man leicht , daß die Sperlinge ſo un⸗

nuͤtz nicht ſind , wie Unwiſſende gemeiniglich behaupten . Man gebe einmal Acht , wie oft
ein Paar den Tag uͤber aus den Gaͤrten mit einem Schnabel voll Raupen oder an⸗

derm Ungeziefer nach ſeinem Reſte fliegt , und man wird ſich bald uͤberzeugen , daß , wenn

dies nicht geſchaͤhe , jene Baumverderber in Kurzem ſo uͤberhand nehmen wuͤrden , daß an

keine Obſterndte zu denken waͤre .

Die jungen Sperlinge beyderley Geſchlechts ſehen der Mutter ſo aͤhnlich, daß man ſie
nur ſchwer unterſcheiden kann ; aber mit der erſten Mauſerung aͤndert ſich ihr Gefteder⸗ Sie

fliegen bald aus , und lernen ſich ſelbſt verſorgen ; waͤhrend die Aeltern bald wieder Anſtalt

zur zweyten Hecke machen .

Sperlinge ſind ziemlich gefraͤßige Voͤgel, die aber auch mit allem vorlieb nehmen , was

andere Finkengattungen nicht freſſen . Sie ziehen ihre Rahrung theils aus dem Thierreich ,
theils aus dem Gewaͤchsreich . Die Raupen ſind ihnen eine leckere Koſt ; eben ſo die Heuſchrecken
und Maikaͤfer, unter welchen ſie ſchreckliche Riederlagen anrichten . Durch dieſen Fraß wer⸗

den ſie auf der einen Seite ſehr nuͤtzlich . Auf der andern gereichen ſie freylich auch dem Menſchen

zum Nachtheil. Zum Verdruſſe des Landmanns verderben ſte oft einen Theil ſeiner Erndte .

Sobald die Gerſte den milchaͤhnlichen Saſt gewinnt , der ſich hernach zur Mehlſubſtanz aus⸗

bildet , fallen Heerden von Sperlingen, die um dieſe Zeit auf den naheliegenden Feldern
umherſtreichen, uͤber ſie her , haͤngen ſich an den Halmen an , und fteſſen die Aehren rein

aus . Dies geſchieht ſo lange , als das Korn noch weich iſt . Haͤrtet es ſich , ſo gehen ſie
nach dem Waizen , den ſie noch mehr verheeren . Eben ſo ſchaͤdlich ſind ſte im Ftuͤhjahte
dem ausgeſtreuten Samen der Gartengewaͤchſe , zumal der eingelegten Erbſen , und nachher
den reifenden Samen des Salats , Kohls ꝛc. Wie unverſchaͤmt ſie Kirſchbaͤume und Wein⸗

ſtoͤcke pluͤndern , iſt bekannt . Deſſen ungeachtet darf man nicht wünſchen , ihr Geſchlecht

ganz auszurotten — wenn dies auch moͤglich waͤre — denn das noch ſchaͤdlichere Ungezieſer
wuͤrde alsdann bald uͤberhand nehmen ; obgleich man ihrer allzu großen Vermehrung Schran⸗
ken ſetzen muß .

Unter den kleinern Voͤgeln iſt nicht leicht eine Gattung , die ſo viel Lebenskraft be⸗

ſitzt , wie der Hausſperling . Er haͤlt ſich daher auch , wenn man ihn zum Spaße in der
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Stube umher laufen laͤßt, 6 bis 8 Jahre bei ſchlechter Koſt , bei Gerſte , Brodkrumen ,
gekochten Kartoffeln und allerlei Abg aͤngen vom Tiſche .

Da er ſchlau iſt , und ſich um die Wohnungen der Menſchen aufhaͤlt, ſo hat er von

Raubvogeln eben nicht viel zu fuͤrchten ; doch folgt ihm oft der Sperber bis unter das Dach

nach . NRur ſelten beſchleicht eine Katze oder das Wieſel einen Sperling , und die Jungen
ſind ebenfalls in ihren Loͤchern und Kluͤften ziemlich gegen alle Raubthiere geſichert . Son⸗

derbar iſts , daß der ſo ſchlaue Vogel ſein Reſt gleich wieder an RS 9 Orte anlegt , wo

man es ihm eben zerſtoͤrt hat .

Der Fang alter Sperlinge iſt , wie geſagt , wegen ihrer Schlauigkeit mit Schwierigkei⸗
ten verbunden . Bequemer ſind ſie zu ſchießen . Da ſie ſich im Herbſt und Winter in

Schaaren zuſammen thun , und auf Baͤumen , Geſtraͤuchen und auf der Erde niederlaſſen ,
ſo kann man mit Einem Schuſſe viele erlegen . Im Winter laſſen ſie ſich auch , wie die

Goldammern , durch hingeſtreueten Heckſel , durch Hafer und Gerſte auf Einen Haufen zu⸗

ſammen locken , wo ſte leicht zu ſchießen ſind . Auch mit Schlagwaͤnden kann man ſte bei

dieſer Gelegenheit fangen . Auf Leimruthen gehen ſte nicht ; ſelten laſſen ſie ſich unter das

Sieb locken ; aber in gewiſſen dazu verfertigten Koͤrben kann man ſte beſſer fangen . Ein

ſolcher Korb wird auf folgende Art gemacht : Man bohrt in einem 21 Fuß langen und brei⸗

ten , runden oder viersckigen Brete , 2 bis 3 Zoll vom Rande rings um eine Menge Loͤcher,
nur ſo weit von einander entfernt , daß zwiſchen den hineingeſteckten Weiden kein Sperling
ſich hindurch draͤngen kann . 5 Zoll hoch vom Brete wird ein Geflecht von 4 ganz duͤnnen

Weiden rundherum ; desgleichen ein aͤhnliches etwas hoͤher hinauf , und 2 Fuß hoch oben

noch ein drittes Geflecht gemacht , damit die Weiden zuſammen halten . Uiber dem oberſten
Ende knickt man darauf die Weiden ein , biegt ſte nach der Mitte hin , und bindet ſie da⸗

ſelbſt ſo zuſammen , daß dadurch eine Decke auf dem Korbe entſteht . In dieſer Decke wird

eine Thuͤre angebracht , durch welche man die gefangenen Sperlinge herausnehmen kann .

Damit ſich nun dieſe Voͤgel fangen moͤgen , ſchneidet man auf allen Seiten des Korbes uͤber

dem untern Geflechte einige Weidenſtoͤckchen heraus , und bringt ſolche Einkehlen , wie bey

Fiſchreufen , in den dadurch entſtandenen Oeffnungen an , welche auswendig ſo weit ſind ,
daß der Sperling ſehr bequem , und nach innen ſo eng , daß er nur mit einiger Muͤhe hin⸗

durch ſchluͤpfen kann ; befindet er ſich einmal im Korbe , ſo iſt ihm der Ausgang unmoͤglich .
Auswendig befeſtigt man kleine Auftrittsbreier vor dieſen Eingängen , und in den Korb wird

Waizen und anderes Getraide geſtreuet . Herr Bechſtein verſichert , daß man in einem

ſolchen Korbe Sommer und Winter Sperlinge fangen koͤnne, und manchen Tag an 20 Stuͤck .

Man nimmt zu allerlei Mitteln ſeine Zuflucht ; um die Sperlinge von dem Getraide ,
den Kirſchen , Weintrauben u . ſ. w. abzuhalten . Die ſogenannten Scheuſale thun einige
Tage allerdings ihre Dienſte ; bald aber merken die ſchlauen Voͤgel, daß ſie ſich dem Popans



ohne Gefahr naͤhern koͤnnen, und dann treiben ſte ihr Weſen wi⸗ zubor . Von den Erbſen⸗
beeten halten hingelegte Schlingen von Pferdehaaren ſte recht gut ab , eben ſo ſch ſchenen ſte
die uͤber Kirſchbaume und Weinſtöcke ausgeſpannten Ritze — Das beſte Mittel , um ihrer
gar zu großen Vekmiehrung Einhalt zu thun , iſt , daß man ibre Neſter auffucht , und die

Jungen verſpeiſt . Das Fleiſch von Jungen und Alten iſt eine an gens hige Speiſe, und
kann eben ſo gut , wie von andern Voͤgeln, mit Appetit genoſſen werden .

als eine beſondere Seltenheit . Sie iſt theils uͤberall ſchaeeweitz , theils gelblichweiß , und

hat einen fleiſchfarbenen Schnabel , und Beine von derſelben Farbe . Man hat mit dem Cana⸗
rienvogel und dem Feldſperlinge Baſtarde erzeugt , die eine gemiſchte Farbe hatten .

Unter den verſchiedenen Spielarten des Hausſperlings bemerken wir hier nur die weiße,

*

eee

(Sringilla montand . )

Wie Mancher ſteht den Feldſperling , wenigſtens auf dem Lande , faſt taͤglich vor ſeinen
Augen , und weiß nicht , daß er ſpezifiſch von dem Hausſperlinge verſchieden iſt . Unter⸗

ſucht man ihn naͤher, ſo wird man indeß bald davon uͤberzeugt ; denn er iſt etwas kleiner ;
hat einen kuͤrzern, ſchwarzbraunen , an der Wurzel gelben Schnabel , der uͤbrigens dem vom

vorigen gleicht ; einen kaſtanienbraunen Augenſtern ; braͤunlich fleiſchfarbene Beine , und ein

von jenem an Farbe und Zeichnung auffallend verſchiedenes Gefieder . Der Oberkopf iſt
bis zum Racken herab ſchoͤn rothbraun ; die Wangen ſind weiß mit einem ſchwarzen Flecke ;
den Nacken umgiebt ein weißer Ring , der beſonders bei den alten Maͤnnchen ſehr merklich

iſt . Der Oberruͤcken und die Schulterfedenn ſind roſtfarben , ſchwarz gefleckt , und mit Roth⸗
grau vermiſcht ; der Unterruͤcken rolhgrau ; die Kehle iſt ſchwarz ; ein breiter Streifen von

gleicher Farbe laͤuft die Bruſt herab ; zur Seite iſt der Hals weiß ; die Bruſt ſilbergrau ;
der Bauch und Aftet ſchmutzig weiß ; die Seiten ſind rothgrau ; die Schwungfedern dunkel⸗

braun mit roſt öͤthlichen Raͤndern; die Deckfedern ſchwarz mit roſtfarbenen Raͤ dern und

weiten Spitzen , wodurch zwei weiße geperlte Querſtreiſen entſtehen . Der Schwafz iſt dun⸗

kelbraun mit gelber Einfaſſung .

Beim Weibchen iſt der Halsring nicht ſo deutlich ; die ſchwarze Kehle und der Wan⸗

genfleck kleiner , und der Kopf oben heller . 85
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Der Felbſperling lebt in ganz Europa ; auch findet man ihn im oͤſtlichen Sibirien und
in Rordamerika . In Deutſchland iſt er gemein . Er befiadet ſich das ganze Jahr hindurch
faſt immer in Geſellſchaft von ſeines Gleichen , nur die Zeit der Fortpflanzung ausgenom⸗
men . Den Sommer uͤber bewohnt er die Getraidefelder , in deren Naͤhe Baͤume , Geſtraͤu⸗
che und uͤberhaupt Buſchwerk ſteht . Im Herbſt und Winker zieht er ſich nach den Doͤrfern,
und miſcht ſich hier in den Gaͤrten und Hoͤfen gern unter die Housſperlinge . In Staͤdten
bemerkt man ſie ſeltner . Da ſte ihres Sommeraufenthalts wegen den Rachſtellungen des
Menſchen nicht ſo ſtark und unaufhoͤrlich ausgeſetzt ſind , ſo laſſen ſte auch den Menſchen
eber an ſich kommen , und ſcheuen ihn nicht ſo. An Lebhaftigkeit uͤbertreffen ſtie den Haus⸗
ſperliug noch . Man ſieht ſie in ſteter B. wegung ; doch iſt ihr Gang plump . Sie fliegen
nur niedrig uͤher der Erde hin . Ihre Stimme iſt wenig von der Stimme des Hausſperlingsverſchieden.

Die Feldſperlinge freſſen im Sommer , wie die Hausſperlinge , allerlei Inſekten , und
ſuchen beſonders die Raupen von den Baͤumen und die Heuſchrecken von den Feldern ab .
Sie thun aber dem Getraide , der Hirſe und andern Pflanzenſamen nicht geringen Schaden .

Mit dem Anfange dds Aprils trennen ſte ſich paarweiſe von einander , und jedes Paar
ſucht ſich eine bequeme Baumhoͤhle zum Riſten auf . Heu , Stroh , Moos , Haare und Fe⸗
dern ſind die Materialien , deren ſte ſich zu ihrem Reſte bedienen . Sie hecken zweimal ,und das Weibchen bringt jedesmal 5 bis „ weißgraue , roͤthlich und dunkelaſchgrau marmo⸗
rirte Eier . Muͤnnchen und Weibchen theilen ſich in das Geſchaͤft des Bruͤtens , welches
nach 14 Tagen vollendet iſt , und eben ſo beſorgen ſte die Erziehung der Jungen gemein⸗
ſchaftlich . Sie bringen denſelben allerlei Inſekten in ihrem Schnabel zugetragen . Wann
die Jungen eben erſt ausgeflogen ſind , ſehen beide Geſchlechter der Mutter ſehr aͤhnlich, und
es iſt ſchwer , Maͤnnchen und Weibchen von einander zu unterſcheiden .

Da dieſe Sperlinge nicht ſo ſcheu ſind , wie die vorigen , ſo hat es auch mit dem Fan⸗
ge nicht ſo viel Schwierigkeiten . Wenn ſich eine Schaar in einen dicken Weidenbuſch nie⸗
dergelaſſen hat , ſo kann man viels mit einem Schuſſe erlegen ; dies geht im Winter bei
bohem Schnes eben ſo leicht , wenn ſte ſich ſchaarenweiſe auf den Miſthaufen niederlaſſen .
Sie ſcheuen auch die Leimruthen und das Sieb nicht ſo ſehr . Ihr Fleiſch ſchmeckt noch beſ⸗
ſer , als das Fleiſch des Hausſperlings . Es giebt ebenfalls eine weiße Spielart . Da dieſe
Voͤgel in Baͤumen niſten , werden ſie auch Baumſperlinge und von Vielen Rohrſperlinge
genannt .



Der Graufink .

Fingilla petronid . )

E: iſt in Deutſchland beinahe eben ſo ſelten , wie der Schneefink , wird aber in andern Laͤn⸗
dern von Europa häufig angetroffen . Dem Weibchen des Goldammers iſt er ſehr ähnlich .

Sechs und dreibiertel Zoll betraͤgt ſeine ganze Laͤnge; 24 Zoll die Laͤnge ſeines Schwanzes ,
den die Fluͤgelſpitzen weit herab decken . Die ausgebreiteten Fluͤgel meſſen 12 Zoll . Der

Schnabel iſt dem Schnabel des gemeinen Sperlings an Groͤße und Form gleich , aber oben

graubraun , und unten weißlich ; graubraun ſind auch die Beine ; der Kopf iſt bis in den

Nacken herab roͤthlich aſchgrau und dunkelbraun gefleckt ; rund um den Kopf laͤuſt von den

Augen an ein ſchmutzig weißer , in unſerer Figur nicht bemerkter Ring . Der Ruͤcken iſt

braun , und ſeine Federn ſind roͤthlichgrau geraͤndet , wodurch er graugefleckt wird ; der Steiß
und die Seiten ſind graubraun ; der Unterleib roͤthlichgrau und weiß gemiſcht ; der Vorder⸗

hals gelb , an den Seiten aſchgrau eingefaßt ; die Fluͤgel ſind graubraun ; ihre groͤßern Deck⸗

federn mit weißen Spitzen ; der Schwanz iſt ebenfalls graubraun mit hellbrauner Einfaſſung .

Das Weibchen ſieht auf dem Oberleibe mehr grau aus ; ſein Halsfleck iſt kleiner

und blaßgelber .

Man weiß von der Lebensart dieſes Vogels wenig zu ſagen . Er ſoll in der Gefan⸗

geuſchaft keinen Laut von ſich geben , und aus Empfindlichkeit gegen die Kaͤlte im noͤrdlichen

Klima den Winter wegziehen . Rach der Heckezeit im Julius ſchlägt er ſich in Geſellſchaft

zuſammen , und bleibt darin bis zum Fruͤhlinge . Seine Nahrung ſind Inſekten und Saͤme⸗

reien . Er niſtet in hohlen Baͤumen . Da , wo er haͤuſtg ilt , haͤlt man ihn fuͤr ſchäͤdlich,

weil er ſich ſchaarenweiſe auf den Getraidefeldern niederlaͤßt . Er iſt ſo ſcheu und miß⸗

trauiſch , wie der Hausſperling , und ſcheut Leimruthen und Schlingen , geht aber in die

Netze . 8
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